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Experimentelle Archäologie in den neuen Bundesländern
vor und nach der Wende1

von Rosemarie Leineweber

Als 1990 die Ausstellung «Experimentelle Archäologie in
Deutschland» eröffnet wurde, erhielten Fachwelt und
Öffentlichkeit zum ersten Mal eine Bilanz der bisher meist
im Stillen und im «wissenschaftlichen Abseits» vollzogenen
Versuche. Anfangs repräsentierte allein ein Versuch die
neuen Bundesländer,2 1992 fand ein weiteres Experiment
Aufnahme in die überarbeitete Exposition.3 Auch die
Sammelschriften Experimentelle Archäologie. Bilanz 19914

und Symposium Duisburg 19935 enthalten jetzt mehrere
Beiträge ostdeutscher Provenienz. Konnte Claus Ahrens
in seinem 1990 erschienenen Buch über archäologische
Freilichtmuseen in Europa6 lediglich zwei Standorte in
den neuen Bundesländern benennen (Gross Raden und
Tilleda), würde eine aktuelle Kartierung archäologischer
Freilichtanlagen aus deutlich mehr Signaturen bestehen.
Dies alles zeigt die schnelle gesamtdeutsche Entwicklung
der experimentellen Archäologie in den Jahren der
politischen Wende und der Zeit bis zur Jahrtausendwende.

Durchaus ältere Traditionen, die im Osten Deutschlands
bis in die Dezennien zwischen den Weltkriegen
zurückreichen, erhielten infolge nationalsozialistischer Prägung,
beispielsweise der Museumsanlagen in Unteruhldingen,
Lübeck und Oerlinghausen, einen Negativstatus, der lange
Zeit eine Fortsetzung der Arbeiten auf experimentellem
Gebiet verhinderte. In dieser Tatsache liegt offenbar auch
die zurückhaltende Einstellung der einstigen etablierten
DDR-Archäologie zu den Experimenten begründet. Offiziell

existierte die Experimentelle Archäologie nicht.
Bei genauerer Betrachtung der Fachliteratur wird

erkennbar, dass sich in den 20er Jahren begonnene
Forschungslinien durchaus fortsetzen, nehmen sogar bis zum
Ende der 80er Jahre entsprechend des internationalen
Trends deutlich zu. Eine interne Umfrage im Kollegenkreis
in Vorbereitung auf diesen Beitrag brachte nicht nur viele
zum Staunen, sondern nach kurzem Überlegen auch so
manchen bereits vergessenen Versuch wieder ans Tageslicht.

Es ist davon auszugehen, dass nur ein Teil der
Aktivitäten erfasst wurde, die übrigens auch jetzt in den
Gesprächen nie spontan mit dem Begriff «Experimentelle
Archäologie» in Zusammenhang gebracht wurden.7

Die Zeit zwischen den Weltkriegen

Rückblickend auf die Entwicklung - hier exemplarisch am
Beispiel Sachsen-Anhalts - sollen auch alte, bis ans Ende

des Ersten Weltkriegs zurückreichende Traditionslinien
auf dem Gebiet der experimentellen Archäologie
angerissen werden.

Das Landesmuseum für Vorgeschichte in Halle (Saale)
ist hier mit seinem Direktor Hans Hahne zu nennen.
Er veröffentlichte in einem Museumsführer bereits 1919

die Rekonstruktion eines nahe der Stadt Merseburg
ergrabenen Rössener Hauses,8 das unter seiner Anleitung
durch das Ammoniakwerk Merseburg angelegt wurde und
zu Beginn des Zweiten Weltkriegs wieder verschwand

(Abb. 1). Auch die Archäometallurgie der Bronze und des

Eisens hatte am Landesmuseum durch Helmut Otto und
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Abb. 1 Rekonstruktion des 1918 unter der Regie von H. Hahne
erbauten Steinzeithauses in Rossen bei Merseburg, Land Sachsen-

Anhalt.

Wilhelm Witter Tradition.9 Durch den akademischen
Bildhauer Heinrich Keiling wurden Rekonstruktions-Modelle
archäologischer Befunde sowie figürliche Plastiken als

Prototypen der Tracht der Bronzezeit, Eisenzeit, Kaiserzeit

(Abb. 2) und Völkerwanderungszeit geschaffen, die weit
über die Grenzen Sachsen-Anhalts hinaus bekannt wurden.

Unter der Leitung von Direktor Walter Schulz wurden
material- und technikgetreue Replikate angefertigt.10
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Diese Aktivitäten setzten sich auch nach dem Zweiten
Weltkrieg fort.

Die 50er und 60er Jahre

«
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Abb. 2 Swebischer Krieger. Plastik von H. Keiling,
Landesmuseum für Vorgeschichte, Halle (Saale).
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Abb. 3 Salzsiedeversuch mit Briquetage von P. Faßhauer im
Landesmuseum für Vorgeschichte, Halle (Saale) 1956.

Durch Paul Faßhauer, einen Keramikingenieur, entstanden

- man würde heute sagen - Projekte zur Erforschung
der Herstellung urgeschichtlicher und mittelalterlicher
Keramik, zu Ofenrekonstruktionen und zu Brennverfahren.11

Zur Kugeltopfherstellung wird von Gerhard Mil-
denberger12 auch ein Versuch des Frühjahrs 1949 mit der
Töpferklasse der Kunstschule Burg Giebichenstein in
Halle (Saale) erwähnt. Am 13. August 1953 fand im
Landesmuseum für Vorgeschichte in Halle (Saale) eine
praktische Vorführung statt, bei der auf der freidrehenden
Töpferscheibe ohne Formholz das Drehen eines Kugeltopfes

in einem Arbeitsgang gezeigt wurde.13 P. Faßhauer
befasste sich ab 1952 ebenso mit Versuchsreihen zur
Salzgewinnung (Abb. 3), was im Gebiet um Halle auch als

naheliegend erscheint. Die Protokolle dieser Salzsiedeversuche

sind im heutigen Landesamt für Archäologie
Sachsen-Anhalt noch vorhanden - publiziert wurden diese
Versuche damals nicht. Günter Behm-Blancke geht jedoch auf
die Experimente im Zusammenhang mit eigenen
Salzsiedeversuchen ein.14

Burchard Brentjes erwähnt in seiner Arbeit über die
Schuhleistenkeile einen in Halle (Saale) 1955 von
Hermann Behrens durchgeführten Versuch der Benutzung
eines solchen Steingerätes als Dechsel und stellt
abweichende Abnutzungsspuren im Vergleich zu den
Fundstücken fest. Daraufhin initiierte er Pflügeversuche mit
einem rekonstruierten Schuhleistenkeil und hält daraufhin
diese Art der Verwendung für wahrscheinlicher.15 Das
Thema wird 1962 noch einmal von Egon Hennig als

Diplomarbeit auf Anregung seines Lehrers Gotthard
Neumann, Jena, aufgegriffen.16 Seine Versuche führen zu der
Erkenntnis der Verwendung von Schuhleistenkeilen/Flachhacken

zur Holzbearbeitung im Gegensatz zu
Bodenbearbeitungsgeräten aus organischem Material (Holz,
Knochen, Geweih).

Eine Übertragung allgemeiner Erkenntnisse des
experimentellen Bauens in den Bereich der Museumspädagogik
stellt die Errichtung von l:l-Modellen in Museumsräumen
dar. Im Landesmuseum für Vorgeschichte Halle (Saale)
entstanden 1954 nach Zuarbeit von Adelhart Zippelius ein
idealisiertes mittelneolithisches Haus17 sowie unter
Mitarbeit von Paul Faßhauer die Wiedererrichtung eines
Steinkammergrabes.18

In diese Phase gehört auch Artur Pietzsch aus Dresden,
der unter anderem durch Versuche zur Steinbearbeitung
(1950), zu Trinkhornrekonstruktionen (1953), eine
Monographie zur Technik der Wendelringe (1964), durch
Rekonstruktionen von Spiralplattenfibeln (1967), von getriebenen

Bronzegefässen (1968), zu kaiserzeitlichen Fibeln,
Knochenkämmen oder von Sporen (1976) bekannt wurde.19
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Die Jahre zwischen dem Bau und dem Fall der Mauer
(1961-1989)

Während in den 60er und 70er Jahren auch Arbeiten zur
Technologie der verschiedensten Wirtschaftsbereiche
entstanden,20 nehmen in den 80er Jahren Versuche oder die
nie so bezeichneten archäologischen Experimente deutlich
zu. Nur die Kenntnis, dass für einzelne archäologische
Ergebnisse auch Versuche zu deren Findung beitrugen,
und eine gezielte Suche im Schrifttum lassen die Lesenden
hin und wieder auf einen Nebensatz oder eine Fussnote zu
den Experimenten stossen. Die unpublizierten Einzelaktivitäten

sind bis heute nur einem kleinen Kollegenkreis
bekannt.

Paläo- und Mesolithikum
Arbeiten zu diesen Zeitabschnitten enthielten einige
Hinweise auf Erkenntnisse aus experimenteller
Steingeräteherstellung und -Verwendung oder zu Repliken aus
organischen Materialien. Rudolf Feustel geht in seinem
Werk Technik der Steinzeit an unterschiedlichen Stellen
wiederholt auf Experimente als methodisches Hilfsmittel
ein.21 Gleiches gilt für die Auswertung des mesolithischen
Siedlungsplatzes Friesack in Brandenburg. Bernhard
Gramsch erwähnt dort Anfang der 80er Jahre von
Mitarbeitern hergestellte Replikate gefundener Fischernetze
aus Weidenbast, die Nachbildung eines Birkenrindenbehälters

und experimentell hergestellte Silexartefakte.22
Jochen Thurn und Thomas Weber publizieren 1987 und
1991 ihre 1983 durchgeführten Experimente zur
Abschlagtechnologie. Sie zeigen Formenunterschiede bei der
Verwendung verschiedener Schlagsteine (Silex und Sandstein)
und vergleichen dies mit realen Inventaren von Markkleeberg,

bei Leipzig in Sachsen und Wallendorf in Sachsen-
Anhalt.23 Karl-Uwe Heußner stellte für seine 1987

eingereichte Dissertation die gegenwärtigen Methoden der
Spurenanalyse an Feuersteingeräten zusammen und
erprobte deren Tragfähigkeit an experimentell gefertigten
und benutzten Geräten.24 Auch in einem weiteren Beitrag
über mesolithische Funde aus Brandenburg verweist K.-U
Heußner auf seine eigenen experimentellen Erfahrungen.25

Neolithische Steingeräteherstellung
Zur neolithischen Steingeräteherstellung fand sich ein
Beitrag von Joachim Thiele in einem Heft, das vorrangig
für ehrenamtliche Helfer der Bodendenkmalpflege
herausgegeben wurde.26 Weitere Beiträge zu diesem Thema
wurden bereits aus den Jahren 1950-1970 genannt.27

Keramikbrennen
Einer Bemerkung zur Herstellungstechnik von spätbronze-
zeitlicher Keramik bei Dietmar Wilfried Buck war zu
entnehmen, dass der Ofensetzermeister E. Michâlek aus

Herzberg/Elster Ende der 70er Jahre umfangreiche
Brennversuche mit nachgetöpferter Keramik der Lausitzer
Kultur durchführte und feststellte, dass diese im offenen
Feldbrand hergestellt sein musste.28 Zu ähnlichen Resulta¬

ten kam ein Demonstrationsversuch von Rudolf Laser,
Blankenfelde. Er zeigte dem Kollegenkreis der Akademie
der Wissenschaften Berlin in seinem Hausgarten, dass es

durchaus möglich war, kaiserzeitliche Urnengefässe im
offenen Feldbrand in guter Qualität zu brennen (Abb. 4).
Damit wäre auch das Fehlen germanischer Brennöfen im
Fundmaterial zu erklären.29

Abb. 4 Gefäss aus dem Feldbrand im Hausgarten von R. Laser in
Blankenfelde bei Berlin. Durchmesser 11,3 cm (zur Verfügung
gestellt von E. Schultze, Berlin).

Die bedeutendsten Experimente zum Keramikbrand
stehen im Zusammenhang mit der Ausgrabung eines

germanischen Töpferzentrums von 1979 bis 1986 in
Haarhausen bei Arnstadt/Thüringen durch Sigrid Dusek, das

nach römischer Technologie betrieben wurde. Die
interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen dem Museum für
Ur- und Frühgeschichte Thüringens in Weimar und der
Keramikindustrie führte bereits ab 1981 zum materialgetreuen

Nachvollzug der römischen Brenntechnologie im
Experiment.30 Im Sommer 1984 nahm der Arbeitskreis
Germanen der Akademie der Wissenschaften Berlin und

einige ausländische Kolleginnen und Kollegen anlässlich
des Symposiums Römerzeitliche Drehscheibenware im
Barbaricum an einem dieser Experimente in Haarhausen
teil (Abb. 5).

Leichenverbrennung
Zu den unpublizierten Einzelaktivitäten zählt die
Einäscherung eines Schweines in Uhyst 1984 im Vorfeld des

Braunkohletagebaus Bärwalde/Brandenburg durch M.
Agthe, E. Bönisch, M. Petzel, H. Rosier (alle Brandenbur-
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gisches Landesmuseum für Ur- und Frühgeschichte) und
B. Dalitz, eine Zahnmedizinerin mit Erfahrung bei Lei-
chenbranduntersuchungen (Abb. 6).31 Eine vollständige
Verbrennung des Tieres auf dem Scheiterhaufen blieb aus.

Lediglich die Extremitäten zerfielen zu Leichenbrand,
während der Körper hingegen nur verkohlte.

Restauratoren enthalten, die nicht nur hervorragende
Replikate hervorbrachten, sondern auch im Entstehungsprozess

wesentliche Erkenntnisse über historische Technologien

lieferten. Stellvertretend seien hier für das Jahr
1985 genannt: Astrid Pasch, Rekonstruktion einer
Goldblechscheibenfibel und Untersuchungen zu den Herstel-
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Abb. 5 Keramikbrennversuch in Haarhausen, Land Thüringen,
1984 während des Symposiums Römerzeitliche Drehscheibenware
im Barbaricum. Nach dem Einbringen der Charge wird die
Beschickungsöffnung geschlossen.

Abb. 6 Scheiterhaufenverbrennung eines Schweines in Uhyst bei
Bärwalde, Land Brandenburg, im November 1984. Auflegen des

Schweines und Bedecken (nach den Fernsehbildern der Kremation

von Indira Ghandhi).

Ein weiterer Versuch ist die Verbrennung eines Schäferhundes

durch Bärbel und Karl-Uwe Heußner am Löttich-
see bei Parchim in Mecklenburg Mitte der 80er Jahre. Er
diente der Ergebnisfindung bei Leichenverbrennungen
hinsichtlich anthropologischer Aussagen für die Dissertation

Bärbel Heußners32.

Teersiederei
Zur slawischen Teersiederei und Holzköhlerei führte Rolf
Voß in Gross Raden/Mecklenburg 1985 Versuche durch,
die in seine Diplomarbeit einflössen und nahelegten, dass

die Verkrustungen an slawischer Keramik sehr wohl auf
Teersiederei schliessen lassen.33

Gewebe und Geflechte
Für die experimentelle Herstellung von Geweben und
Geflechten, beziehungsweise von Textilien soll neben den
bereits genannten Repliken von Fischernetzen und Seilen34

der Beitrag von Heidemarie Farke als Beleg dienen. Sie
beschreibt die Rekonstruktionen einer Fischreuse und
einer Matte in Flechttechnik aus Oberdorla/Thüringen
sowie mehrerer Gewebereste wie beispielsweise jenem aus
Löttichsee in Mecklenburg.35

Repliken aus Metall
Eine Aufzählung aus der Vorwendezeit muss letztendlich
auch jene Abschlussarbeiten von Restauratorinnen und

lungstechniken, Ulrich Sieblist, Der vergoldete Spangenhelm

von Stossen, Kr. Hohenmölsen, und Detlef Liebel,
Rekonstruktion des Bronzeschwertes von Stenn in
originalgetreuer Technik.36 Ergänzend für alle material- und
technikgetreuen Nachbildungen in den Restaurierungswerkstätten

der Landesmuseen wird ausser den erwähnten
Arbeiten von Artur Pietzsch37 als Beispiel die Herstellung
einer Dreiplattenfibel aus Schönwalde in Brandenburg
herausgegriffen.38 Neben den vielen technischen Details
sind vor allem Überlegungen zur Trageweise dieses
eisenzeitlichen Schmuckes mit Abmessungen von 50 X 57 cm
angestellt worden.39

Rekonstruktionen von technischen Anlagen
Die Rekonstruktion eines Pechofens als mittelalterliche
Produktionsstätte ist entsprechend des Grabungsbefundes
zwischen 1975 und 1978 bei Bobeck im Staatsforst
Schöngleina, Holzlandkreis/Thüringen, aufgebaut worden.
In Zusammenarbeit mit dem Museum für Ur- und
Frühgeschichte Thüringens in Weimar entstand die Ofenrekonstruktion

in mehr als 4800 ehrenamtlichen Arbeitsstunden
durch Bodendenkmalpfleger und Heimatfreunde der
Region. Der letzte Teerversuch hatte nach Günter Möbes
im Juli 1934 in diesem Pechofen der Wüstung Bleifeld
stattgefunden.40

Die archäologischen Forschungen in Haarhausen/
Thüringen41 wurden durch Sigrid Dusek Ausgangspunkt
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für ein weiteres Projekt. «Seit einigen Jahren wird in
Haarhausen [...] ein <Gelände für experimentelle Archäologie -
Zentrum für Forschung und kreative Freizeitgestaltung>
aufgebaut, [...] Erstmalig in der DDR wird hier ein zirka
0,3 ha [Hektar] grosses Gelände speziell zum Experimentieren

in ur- und frühgeschichtlichen Techniken und
Produktionsanlagen hergerichtet.» In diesem etwa 1988

herausgegebenen Prospekt taucht nun als Novum der
Begriff «experimentelle Archäologie» im Titel auf.42

nissen erwachsen, aber dem museumspädagogischen
Bereich zuzuordnen sind. Besonderer Beliebtheit erfreute
sich ein auf Initiative des ehrenamtlichen Bodendenkmalpflegers

Bernhard Lange, Barleben, hervorgegangenes
Betriebsmuseum eines Kieswerkes bei Magdeburg/Sachsen-Anhalt.

Dort konnten die Besucher nicht nur Baggerfunde

bestaunen, sondern sich auch selbst an der Herstellung

jungsteinzeitlicher Steingeräte durch Bohren, Sägen
und Schleifen beteiligen.

Rekonstruktionen von Gebäuden und Gebäudeensemblen
Aus diesem Bereich liessen sich bisher nur Hausrekonstruktionen

für die Ausstellung in archäologischen Museen
finden. Im Museum für Ur- und Frühgeschichte Thüringens
in Weimar entstand die Rekonstruktion eines neolithischen

Hauses, die Sonja Barthel im Anschluss publizierte.43
Ebenfalls neolithisch war die Replik eines Hauses im
Landesmuseum für Vorgeschichte Halle (Saale), die 1984
errichtet wurde44 und eine Detaildarstellung mit räumlicher

Standortveränderung des 30 Jahre zuvor aufgebauten
Hauses45 darstellte.

In Gross Raden/Mecklenburg entstand der einzige
archäologische Museumsneubau während der DDR auf
Betreiben von Ewald Schuldt aus Schwerin, eine in situ-
Rekonstruktion eines slawischen Ringwalls des 10.
Jahrhunderts und eine zugehörige Seeufersiedlung aus der
2. Hälfte des 9. Jahrhunderts mit slawischem Holztempel
in Stabbauweise,46 seinerzeit jedoch nicht technikgetreu.
Die Bauausführung übernahm ein staatseigener
Kreisbaubetrieb. Das Freilichtmuseum wurde 1987 eröffnet
(Abb. 7). Dessen Bau waren jahrelange Ausgrabungen des
Museums für Ur- und Frühgeschichte Schwerins/Mecklenburg

unter Leitung von Ewald Schuldt vorausgegangen,
der massgeblich an der Erarbeitung der Gebäuderekonstruktionen

beteiligt war.47

Die Rekonstruktion der seit 1958 ausgegrabenen
Königspfalz Tilleda am Fusse des Kyffhäusergebirges/
Sachsen-Anhalt begann 1987 mit dem Nachbau von
Wällen, Wegen, Wachhäusern (Abb. 8) und einer
Webmanufaktur.48 Das einst gute Konzept der Akademie der
Wissenschaften führte durch Sparmassnahmen zu einem
in der technischen Ausführung recht fragwürdigen
Gebäudeensemble, das zudem nach der Wende noch in
kommunale Trägerschaft überging und durch Mangel an
Fachkompetenz sowie nicht vorhandene Mittel derzeit nicht
verbessert werden kann. Doch in dem 1989 erschienenen
Compendium «Archäologie in der Deutschen Demokratischen

Republik» werden die Rekonstruktionen von
Tilleda, Gross Raden, Haarhausen und Bobeck, wenn
überhaupt, nur mit einem Satz erwähnt.49 Die Funde und
ihre Interpretation stehen im Mittelpunkt. Diese Erscheinung

durchzieht die gesamte vorwendezeitliche Fachliteratur.

Museumspädagogische Umsetzung
Der Vollständigkeit halber seien auch solche Aktivitäten
erwähnt, die zwar ursprünglich aus experimentellen Kennt-
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Abb. 7 Archäologisches Freilichtmuseum Slawischer Tempelort
Gross Raden, Land Mecklenburg-Vorpommern; der Burgwall
1987, dem Jahr der Eröffnung des Museums.
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Abb. 8 Kaiserpfalz Tilleda, Land Sachsen-Anhalt. Rekonstruierte

Wachhäuser der Vorburg 1987.

An dieser Stelle sei auch noch einmal auf die technik-
und materialgetreuen Repliken von Häusern, Gräbern und
deren Ausstattungsstücken in den Museen hingewiesen.

Wendejahre und danach

Ende der 80er Jahre lief bereits die Vorbereitung für einige
erst während und nach der Wende realisierte Projekte, wie
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die eigenen römerzeitlichen Eisenschmelzversuche auf der
Basis von Grabungsbefunden aus Zethlingen/Altmark50
oder die Rekonstruktion der germanischen befestigten
Siedlung von Westgreussen in Thüringen.51 Die Zeit der
politischen Wende in der DDR schuf Freiräume, Projekte
zu verwirklichen, wie es weder zuvor noch danach möglich
war. So entstanden in der Zeit zwischen den Gesetzen
unter anderem die Langobardenwerkstatt Zethlingen/Alt¬

bilaterales Projekt zwischen dem Landesamt für Archäologie

Sachsen-Anhalt in Halle (Saale) und der TU
Bergakademie Freiberg in Sachsen finden ihre Fortsetzung.54
Zudem laufen an der Bergakademie auch eigene Experimente

zur Eisentechnologie. Als erste Hochschule in den
neuen Bundesländern bietet die Humboldt-Universität zu
(ehemals Ost-)Berlin seit 1996 Lehrveranstaltungen zur
Experimentellen Archäologie an (Abb. 12). Auch in Haar-
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Abb. 9 Langobardenwerkstatt Zethlingen, Land Sachsen-Anhalt.

Hausrekonstruktionen und Rennofen 1997.
Abb. 10 Germanische befestigte Siedlung Funkenburg
Westgreussen, Land Thüringen 1997.

mark (Abb. 9) und der Ausbau der germanischen befestigten

Siedlung auf der Funkenburg in Westgreussen/Thürin-
gen (Abb. 10). Eine Verbesserung der Bausubstanz der
Slawischen Tempelburg Gross Raden durch technikgetreue
Nachbauten erfolgte in den letzten Jahren. Mittlerweile
sind vor allem aus der Presse immer wieder neue Aktivitäten

in den neuen Bundesländern bekannt geworden. Wie
andernorts auch bedarf es einer kritischen Trennung
zwischen archäologischen Experimenten,
museumspädagogischen oder rein touristischen Anlagen und
Veranstaltungen.

Alles aufzuzählen ist unmöglich. In Gross Raden liefen
Experimente zum Bootsbau und zu Schiffahrtsrouten
skandinavischer Handelswege. Für das Land Brandenburg

begann in Klein Köris die in situ-Rekonstruktion
einer spätrömerzeitlichen Germanensiedlung. Versuche
zur Funktionsweise von Feuerstellen anlässlich eines
Volksfestes in Elsterwerda/Brandenburg veröffentlichte
Martin Salesch.521996 fand in Halle (Saale) ein internationaler

Bronzeworkshop statt (Abb. 11). In Zethlingen/Altmark
wurden allerdings nur bis 1997 Versuche zum Hausbau,

zur Keramikherstellung, zu Trachtrekonstruktionen
und zum Kalkbrennen durch das Landesamt für Archäologie

durchgeführt53 und in Mansfeld am Ostharz beginnt
das gleiche Landesamt mit dem Aufbau eines Forschungszentrums

für Experimentelle Archäologie und
Museumspädagogik. Die Eisenschmelz- und Schmiedeversuche als

hausen/Thüringen und anderen Einrichtungen gehen die
Experimente weiter. Die vorhandenen Freilichtmuseen
bestehen weiter und neue kündigen ihr Entstehen an.
Experimentelle Archäologie - oder was verschiedenenorts
dafür gehalten wird - ist auch in den neuen Bundesländern
in Mode gekommen. Es wird sich zeigen, welche Einrichtungen

solide wissenschaftliche Ergebnisse hervorbringen
und seriös experimentieren und welche Bestand haben
werden.

Schlussfolgerungen und Ausblick

Archäologische Experimente hat es auch vor 1989 auf dem
Gebiet der heutigen neuen Bundesländer immer gegeben.
Auch wenn diese Zusammenstellung keinen Anspruch auf
Vollständigkeit erheben kann, wurde die Bandbreite
experimenteller Tätigkeit ebenso sichtbar wie die individuell
unterschiedlichen Ansätze für die Einzelversuche. Eine
Wertung der genannten und zum Teil nicht unumstrittenen
Experimente erfolgte hier nicht. Es wurde sich lediglich auf
eine knappe Darstellung der Versuche beschränkt, deren
Quellen entweder keine weiteren Aufschlüsse lieferten
oder die sich erschöpfend über die Literatur erschliessen.

Bis in die sechziger Jahre hinein führten vorrangig die
Kollegen Versuche durch oder regten sie an, die während
ihrer Ausbildung oder bereits erster Berufstätigkeit vor
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Abb. 11 Internationaler Bronzeworkshop Halle (Saale) 1996. Abb. 12 Studentisches Praktikum in der Langobardenwerkstatt
Gussexperiment des Teams aus der Schweiz mit W. Fasnacht. Zethlingen, Land Sachsen-Anhalt, 1997. A. Süß beim Feuer¬

bohren.

1945 mit archäologischen Experimenten vertraut waren.
Mit Beginn der 80er Jahre stieg die Zahl der Versuche
deutlich an, wohl einem internationalen Trend der
Antwortsuche auf historische Fragestellungen folgend. Damals
begann auch im kulturellen Bereich eine internationale
Öffnung der ehemaligen DDR. Es entstanden einerseits
Freilichtanlagen (Gross Raden, Tilleda) oder themenorientierte

Forschungen zur Technologie (Haarhausen). Auf der
anderen Seite versuchten Archäologen ganz unspektakulär
zum eigenen Verständnis Sachverhalte durch ein Experiment

zu klären. Doch übereinstimmend ordneten sich die
Versuche vor der Wende allein als ein Faktor der
Befundinterpretation und Ergebnisfindung unter, ohne diese
Methode besonders zu erwähnen. Es hat den Anschein, als
sei der Begriff Experimentelle Archäologie durch die
europäische Teilung dem westeuropäischen Sprachschatz
verhaftet gewesen. Erst ab 1989 werden archäologische

Experimente als solche auch in den neuen Bundesländern
benannt. Zugleich existieren seit der Wende allein schon
durch die weltweiten Kontaktmöglichkeiten bessere

Rahmenbedingungen für die experimentelle Archäologie.
Doch heute besteht allgemein die Gefahr, dass sich
archäologische Experimente zum Teil verselbständigen und vieles
dieser Bezeichnung nicht gerecht wird. Jedes Experiment
wird sich daran messen lassen müssen, ob es aus einer
archäologischen, klar formulierten Fragestellung heraus
entstand, den Anforderungen an ein wissenschaftliches
Experiment gerecht wird, auf bereits bestehenden
methodischen Erkenntnissen der experimentellen Archäologie
aufbaut und diese weiterführt. Die zukünftige Bedeutung
der Experimentellen Archäologie als wissenschaftliche
Methode wird wesentlich von der Qualität ihrer Versuche,
deren Interpretation und den daraus resultierenden neuen
Erkenntnissen für die Archäologie abhängen.
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ZUSAMMENFASSUNG RIASSUNTO

Historische Einschnitte des 20. Jahrhunderts prägten die
experimentelle Archäologie auch in der ehemaligen DDR. Vor 1989 gab
es auf dem Gebiet der heutigen neuen Bundesländer ein breites
Spektrum archäologischer Experimente, doch ordneten sie sich als
Teil der Befundinterpretation den Forschungsergebnissen unter.
Die Zeit der politischen Wende schuf Freiräume, Projekte zu
verwirklichen, wie es weder zuvor noch danach möglich war. Bessere
Rahmenbedingungen und weltweite Kontakte eröffnen seit 1989
zugleich Möglichkeiten wissenschaftlicher Forschung wie auch
Gefahren unseriöser Vermarktung der experimentellen Archäologie.

Gli eventi del XX secolo hanno contrassegnato l'archeologia
esperimentale anche nella RDT Se prima del 1989, sul territorio
dei nuovi «Bundesländer» esisteva un ampio ventaglio di
esperienze archeologiche, queste erano subordinate ai risultati delle
ricerche, in quanto elementi dell'interpretazione ufficiale delle
analisi. Il periodo dei mutamenti politici ha creato delle opportunità

di realizzazione di progetti mai conosciute né prima né dopo.
Dopo il 1989 il miglioramento delle condizioni generali e i contatti
globali hanno aperto nuove possibilità di ricerca scientifica, che
tuttavia non sono esenti di rischi di una commercializzazione
sconsiderata dell'archeologia sperimentale.

RESUME SUMMARY

Les coupures historiques du XXe siècle ont marqué l'archéologie
expérimentale aussi en RDA. Si avant 1989, sur le territoire actuel
des nouveaux laender, il existait un large éventail d'expériences
archéologiques, celles-ci, comme éléments de l'interprétation
officielle des analyses, étaient subordonnées aux résultats de la
recherche. La période du tournant politique a apporté des possibilité

de réaliser des projects dans une liberté qu'il n'y avait eu ni
avant ni après. De meilleures conditions générales et des contacts
globaux ont ouvert après 1989 de nouvelles possibilités de
recherche scientifique qui ne sont toutefois pas exemptes du risque
d'une commercialisation inconsidérée de l'archéologie expérimentale.

Historic turning points of the 20lh century had a great impact on
experimental archaeology. This applies to the former German
Democratic Republic as well. Before 1989 we saw a broad spectrum

of archaeological experiments on the territory of today's new
Federal States, but interpretation of them was incorporated into
the scientific data of research findings. The political events of
Autumn 1989 in East Germany created freedom for implementation

of projects in a way never experienced before or since.

After 1989, conditions improved and world-wide contacts created
unique opportunities not only for scientific research work, but
unfortunately also for the dubious marketing of experimental
archaeology.
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